
18

Basel-Stadt Mittwoch, 12. Juli 2023

Integrative Schule in Basel – Kompromiss nicht in Sicht
Umfrage unter Basler Lehr- und Fachpersonen zeigt: Die Reformpläne des Erziehungsdepartements können die Fronten nicht aufweichen.

Maria-Elisa Schrade

Noch vor wenigen Tagen sagte
der Basler Volksschulleiter Urs
Bucher dieser Zeitung im Inter-
view, er wünsche sich, dass es
mitdemGegenvorschlag zur so-
genanntenFörderklassen-Initia-
tive in Richtung Fördergruppen
gehe. Nun ist die Konsultation
abgeschlossen, und eine erste
AuswertungdurchdieKantona-
le Schulkonferenz Basel-Stadt
zeigt: EineMehrheit derUmfra-
geteilnehmenden bevorzugt
weiterhin Förderklassen.

VorgeschlagenhattedieBas-
ler Regierung sowohl Förder-
gruppenalsauchFörderklassen.
Doch der Unterschied zwischen
denbeidenAngeboten istgravie-
rend. Während die betroffenen
Kinder imFalleeinerEinführung
von Fördergruppen lediglich für
die Fächer Deutsch undMathe-

matikaus ihrerStammklassege-
nommenwerden sollen, bedeu-
ten Förderklassen eine vollstän-
dige Separation. So eindeutig,
wie es auf den ersten Blick
scheint, ist das Konsultationser-
gebnisallerdingsnicht.Dennauf
dieFragehin,welchederbeiden
Varianten bevorzugt werde,
stimmten von den 1105 Umfra-
geteilnehmenden 550 für För-
derklassen, 310 für Fördergrup-
penund 245wähltendieOption
«keine/andere».

AndereMeinungenbei
der richtigenZielgruppe
Uneinigkeit besteht ausserdem
bei der Zielgruppe: Die Förder-
klassen-Initiative will vor allem
verhaltensauffällige Kinder se-
parieren. Das Erziehungs-
departementhältFörderklassen
oder -gruppen für diese Gruppe
jedoch nicht für das geeignete

Instrument. 54 Prozent der Be-
fragten stimmen dieser Ein-
schätzung zu. 36 Prozent sind
andererMeinung.

Die Kantonale Schulkonfe-
renzlässtsichaufgrunddiesesEr-
gebnisses in ihrerKonsultations-
antwort zu der Kritik verleiten,
der«hoheablehnendeAnteilbei
der Zielgruppendefinition» (36
Prozent)hängevermutlichdamit
zusammen,dassdasErziehungs-
departement fürdie«Problema-
tik» der sogenannten primären
sozialen Verhaltensauffälligkei-
ten keine eigenen Massnahmen
(Lösungen) anbiete.

Allerdings stimmt das nicht
ganz: Der Gegenvorschlag sieht
sogenannte Lerninseln vor, eine
Art sozialpädagogisch betreutes
Time-out-Angebot, das insbe-
sondere von Kindern in akuten
Krisen wahrgenommen werden
kann. 65 Prozent der Umfrage-

teilnehmenden begrüssen diese
Lösung,obwohlsienichtsmitder
längerfristigenSeparationverhal-
tensauffälliger Kinder gemein
hat,wiesiederFörderklassen-In-
itiative vorschwebt.

DieGrundsatzdiskussion
gehtweiter
Es ist kompliziert. Eine mögli-
cheLesartwärediese:Während
eine kleine Mehrheit (50 Pro-
zent) nach wie vor Förderklas-
sen bevorzugt, von denen ver-
mutlich ein grösserer Anteil (36
Prozent) gerneauchverhaltens-
auffällige Kinder in besagten
Klassen unterbringen würde,
will die andere Hälfte der Be-
fragten möglichst wenig (28
Prozent) oder gar nicht (22 Pro-
zent) separieren.

Sollte die eine Seite die För-
derklassen nicht durchsetzen
können, will sie wenigstens in

den Fördergruppen noch mehr
separieren (mehr getrennt
unterrichtete Fächer). Kann die
andereHälftenicht verhindern,
dass zumindest teilweisewieder
mehrandenVolksschulen sepa-
riertwird,will sie verhaltensauf-
fällige Kinder wenigstens nur
kurzfristig auf Lerninseln schi-
cken (65 Prozent).

WasdiebefragtenLehr- und
Fachpersonen tatsächlich wol-
len, ist aus den Ergebnissen
schwer herauszulesen, weil die
Art der Befragung jenseits des
Pro-Kontra-Schemas kaum
RaumfürabweichendeMeinun-
gen zugelassen hat. Weit mehr
Aufschluss dürften daher die
HundertenKommentarebieten,
welchedieKonsultiertenhinter-
lassen haben. Leider sind diese
aufgrundderSommerpauseder
Kantonalen Schulkonferenz
derzeit nicht abrufbar.

«Essoll
inRichtung
Förder-
gruppen
gehen.»

UrsBucher
Basler Volksschulleiter

Patrouille Suisse donnert über die Kaserne
AmFreitag startet das Basel Tattoo. Eswird fleissig geprobt und die Behörden sindmit demGruss der Kunstflugstaffel einverstanden.

Tanja Opiasa-Bangerter

Er lebe für Dinge, die es nicht
brauche, scherzt Erik Julliard.
Der Tattoo-Produzent musste
sich in den letzten Wochen
mehrmals erklären. Bereits die
eingeflogenenPferdederGäste
aus dem Oman warfen Fragen
nach der Verhältnismässigkeit
auf. An einer Medienorientie-
rung verrät Julliard einweiteres
brisantesDetail desdiesjährigen
Programms: «Die Patrouille
Suissewird an der Premiere am
Freitag fliegen, ja.»

Nach längeren Gesprächen
sei dies seitens der Flugforma-
tion erst jetzt bestätigt worden,
sagt Julliard. Vorausgesetzt, es
regne nicht. Und etwas scherz-
haft fügt der Tattoo-Chef an:
Oder es gebenicht in letzterMi-
nute noch eine Einsprache vom
Bundesrat. EineBewilligung für
denÜberflugbraucht es laut sei-
nenAngabengrundsätzlichkei-
ne: Um diesen durchführen zu
können, benötigen die Veran-
stalter lediglicheinEinverständ-
nis der Behörden. Dieses liege
vor, betont Julliard: Der Basler
Regierungsrat habe das Vorha-
ben gutgeheissen. Bereits 2015
sorgtederÜberflugderPatrouil-
le Suisse am Basler Tattoo für
Diskussionen undKritik.

KeinKunstflug,
sondernnureinÜberflug
Man werde die Flughöhen ein-
halten und weder gleichzeitig
mitdemAuftrittderPferdenoch
dem Feuerwerk fliegen, versi-
chert Julliard. Zudemhandle es
sichdabeinichtumeinenKunst-
flug, erklärt derTattoo-Sprecher
Andreas Kurz im Rahmen des
Probenbesuchs.

AuchohnePatrouille-Suisse-
Zusage ziehtdasTattoo. 70Pro-
zent der Tickets seien verkauft,
sagt Julliard. Aber es gebe noch
Luftnachoben:«Jeder freieSitz-
platz schmerzt mich.» Beson-
ders stolz seimanaufdie grosse
kanadische Formation. Damit

lebemaneinStückdernachKa-
nada emigrierten schottischen
Traditionnach, sagt Julliard.Die
50-köpfige Highland-Tanzfor-
mation werde von den beiden
irischen Solistinnen Tara How-
leyundGráinneBradybegleitet:
Mit Howley konnte man eine
Grammy-Gewinnerinverpflich-
ten. Diesen hat die Irin für ihre
Performance in der Show «Ri-
verdance» erhalten.

DieVorbereitungenverlaufen
nach Plan, betont Julliard und
fügt an: Das liege auch am Um-
stand, dass man erstmals einen
Probetag mehr dazwischenge-
schaltet habe. Dennoch arbeite
dasTeampraktischwährendder
ganzenWocheeinen20-Stunden
Tag, räumt Julliard ein. Aber:
«Darummachen wir das Ganze
überhaupt möglich. Wegen des

Kribbelns.»DieAbläufewürden
zudemlaufendprofessionalisiert,
sagt Julliard. Und: Jeder Forma-
tion stehe an ihrer ersten Probe
alleineineStundefürdenSound-
check zurVerfügung.

Mit Letzterem ist kurz nach
zehn Uhr am Dienstagmorgen
auchdie LucerneMarchingBand
beschäftigt.DieMedienschaffen-
den erhalten eine Kostprobe.
RundzwölfMitarbeitendearbei-
tenwährendderProbenundder
ShowalleinanderSoundtechnik,
sagt der Toningenieur Roman
Huber: «Wir arbeitenmit einem
zeitverzögertenMechanismus.»

Der Soundcheck ist vorbei,
die Luzernermüssen in die Kos-
tümprobe. «Batch verstecken,
Socken hochziehen und ab ins
Gate», sagt Band-Vorsteher Ro-
ger Hasler und gibt Sekunden

später das Kommando: «Silent
March, go!» Dieser Ruf habe
nicht inersterLiniedamitzutun,
dass es amTattoomilitärisch zu-
gehe, sondern hänge vielmehr
mit Haslers beruflichen Hinter-
gründenzusammen,meintKurz
und betont: «Ein Berufsmilitär
eben.»

Gänsehaut zu
Elton Johns«CircleofLife»
Die zivile Formation, die aus
Schreinern, Krankenpflegern
oder Mitarbeitenden bei der
Steuerbehörde bestehe, mar-
schiert daraufhin in die Arena.
Dies ohne zu spielen, nur das
KnirschenderMetalltreppen ist
zuhören.Dann legen sie losund
spielen ein Medley aus sechs
Stücken.Spätestensbeidereige-
nen Version von Elton Johns

Welthit «CircleOfLife»kommt
Gänsehaut-Feeling auf.

Dieses sei heute das erste
Mal so richtig da,meint Julliard
und schwärmt: «Wenn die Ers-
tendieMittlereBrückemit dem
Batchherunterlaufen,danngeht
es so richtig los.»

AuchdieFormationausMe-
xikozeigtwährenddernächsten
Minuten ihr Können – samt vol-
lerKostümierungbeiüberdreis-
sigGrad.UndvordenTorender
Arenawartet bereits die omani-
sche Formation mit ihren Pfer-
den. Sie hätten bereits gestern
amEingangderKasernegestan-
den, erzählt Julliard amüsiert.
Ohne Polizeieskorte, ohne An-
meldung, sagt Julliard und er-
klärt sichtlich amüsiert: «Ein-
fach um die Pferde zu bewegen
undmal vorbeizuschauen.»

«Jeder freie
Sitzplatz
schmerzt
mich.»

Eric Julliard
Tattoo-Produzent

Konzentriert: der Tambourmajor
der LucerneMarching Band.

Tanzen auch in grosser Hitze mit viel Freude: die mexikanischen Gäste am diesjährigen Basel Tattoo. Bilder: Juri Junkov

Eric Julliard hat gut lachen, ob-
wohl noch Tickets zu haben sind.


